
Schulstress

Die Hausaufgaben der Eltern
Eltern investieren heute gemeinsamproWoche acht Stundenmehr inHausaufgaben und Spielzeitmit ihren
Kindern als noch vor 25 Jahren.Das verursacht Stress. Undhemmtdie Eigenverantwortung derKinder.

Sabine Kuster

«Wir sindkeineHelikoptereltern», sagt
derVater, «es stresstmichzumBeispiel
null, wenn unsere Kinder draussen al-
leine unterwegs sind.» Es folgt das
Aber, welches die Kontrolle der Schul-
notenbetrifft. ImSpeziellendenÜber-
tritt ansGymnasium,derbei derToch-
ter aufMessers Schneide steht.DerVa-
ter sagt:«Wennsie indereinenPrüfung
damals keinenAbschiffer gemachthät-
te, wär’s jetzt nicht so knapp.» Er habe
ein schlechtes Gewissen, dass sie da-
mals sonntags einen Ausflug gemacht
hätten, statt auf die Prüfung zu lernen.

Klar.WelcheElternmöchtennicht,
dass ihrenKindernmöglichst vieleTü-
ren für ihre Zukunft offenstehen? Das
Gymnasium ist einewichtigeTür.Die-
ser Vater kümmert sich. Ein guter Va-
ter. Doch hinter seinem Geständnis,
dass er manchmal ein schlechtes Ge-
wissen habe wegen schulischer Leis-
tungen seinerKinder, steckt viel Stress
aufseitenderEltern.UndamEnde tun
diese Eltern damit vielleicht das Fal-
sche, befindet ein Generationenfor-
scher amEnde dieser Recherche.

Am Anfang aber stehen die guten
Eltern, die wir alle sein wollen. Auch
jene Mutter im Kanton Zürich, deren
Sohn den Englischtest vermasselte,
nachdemsiedieWochedavor imSpital
gewesenwar. «Ich fand nicht, dass ich
deswegenein schlechtesGewissenha-
ben muss. Aber ein gewisses Mitleid
hatte ich schon – ich konnte nicht hel-
fen.»Siehilft. Sie sagt, sie versucheein-
fach ihr Bestes zu geben.

Der Sohn muss gerade das erste
Halbjahr imKurzzeitgymnasiumüber-
stehen.DabeihabedieSchule, erwähnt
die Mutter, für ihn nicht höchste Prio-
rität. Ein externes Lern-Coaching in
den Herbstferien verweigerte er. Und
amWochenende vor der Englischprü-
funghatteer anzweiGeburtstagsfesten
gefeiert. Trotzdemrechtfertigte er sich
danach gegenüber dem Lehrer: «Mei-
neMutterwar imSpital.»Diese sieht es
locker, dass er sich so rausredete. Der
Vater hat nun in der Schule nachge-
fragt, wie knapp der Sohn bezüglich
Schulnoten dran sei.

Eltern, die für die Prüfungsvorbe-
reitung ihrer Kinder ihr Bestes geben.
Kinder, die ausgelassenPartymachen.
So könnte man diese Geschichte zu-
sammenfassen.

Väter sinddeutlichpräsenter –bei
immernochhohenArbeitspensen
DieZahlendesBundesamtes für Statis-
tik bestätigen: Die Eltern investieren
massivmehr indieHausaufgaben ihrer
Kinder. Während sich seit 1997 in den
Bereichen «Kindern Essen geben, sie
waschen, ins Bett bringen»oder «Kin-
der begleiten, transportieren» fast
nichts verändert hat, verbringendieEl-
tern heute total acht Stunden pro Wo-
che mehr mit «mit Kindern spielen,
Hausaufgaben machen». Während es
1997 bei den Müttern 7,3 Stunden wa-
ren, sind es heute 12. Bei den Vätern
waren es 5,7, heute sind es 8,5 Stunden
proWoche.

Die gesamte Zeit, welche die Müt-
terproWoche fürKinderbetreuungund
Haushalt aufwenden, ist gleich geblie-
benbei rund52Stunden.Hingegenhat
sich bei den Vätern die Heimarbeit

deutlichgesteigert, von rund22auf im-
merhin 32 Stunden.

Das bedeutet dreierlei: Die Väter
helfenmehrmit, und das auch bei den
Arbeiten «Kindern Essen geben, sie
waschen, insBett bringen»,wosieheu-
te pro Woche 5,5 Stunden investieren
statt wie früher 3,6. Es bedeutet zwei-
tens, dassdieMütterAbstrichebei den
Haushaltsarbeiten gemacht haben zu-
gunstenderZeit, inder siemitdenKin-
dern spielen oder bei den Hausaufga-
ben helfen.

Esbedeutetdrittens,dassheuteden
Eltern deutlich weniger Zeit für sich
selbst bleibt. Die Väter arbeiten zehn
Stundenmehr zu Hause, aber die klare
Mehrheit, nämlich 80 Prozent, hat im-
mer noch Vollzeitpensen. Die Mütter
sind deutlich häufiger berufstätig (fünf
vonvierFrauen)undinvestierenzuHau-
sedennoch soviel Zeitwie ehund je.

Eine noch unveröffentlichte Erhe-
bung der Jacobs Foundation in neun
Ländernkommt inderSchweiz zueiner
noch höheren täglichen Betreuungs-
stundenanzahl (sieheTabelle).NurEl-
tern indenUSAwendengemässdieser
noch mehr Zeit auf für ihre Kinder,
nämlich 5,2 Stunden pro Tag. Das
Schlusslicht ist Finnlandmit 3,3Betreu-
ungsstunden.

«Intensive parenting» wird das
Phänomen genannt. Während es bei
«Helikoptereltern»umständigeÜber-

wachung geht, unterstützen solche El-
tern die Kinder stark in ihrer Entwick-
lung.OftmitBildungs- undFreizeitak-
tivitäten. Ulf Zölitz forscht bei der
JacobsFoundationdazuundsagt: «Der
Druck auf Eltern, sich umfassend um
die Entwicklung ihrer Kinder zu küm-
mern, wächst auch in der Schweiz.»

Während es aber in den USA tat-
sächlich schwieriger geworden ist, in
der stotternden Wirtschaft ohne Col-
lege-Abschluss einen guten Job zu fin-
den, gilt das fürdieSchweiznicht.Dass
Schweizer Eltern heute dasGefühl ha-
ben,mehr in ihreKinder zu investieren
und auchmehr Verantwortung für de-
renZukunft zuübernehmen,mussalso
auch gesellschaftlicheGründe haben.

Generationenforscher:«So
erlernenKinderHilflosigkeit»
Der deutsche Generationenforscher
Rüdiger Maas sieht das kritisch: «Es
wird sehr vielArbeit vondenElternge-
leistet. Sie organisieren den Kindern
das Leben, setzen sich ein für sie, statt
sie selbstständigwasplanenoderarbei-
ten zu lassen.»Sowerdees fürdieKin-
der immer schwieriger zu erkennen,
was ihre Verantwortung sei, folgert
Maas. Sie lernten so Hilflosigkeit.
«Wenn man dann eine schlechte Prü-
fungmacht, dannwaren die Aufgaben
zu schwer oder der Lehrer hat’s nicht
richtig erklärt oder die Eltern haben

nicht genugmitmir gelernt.»Es sei kei-
neÜberraschung, dassKinder sich im-
mer seltener eingestehen würden:
«Das liegt an mir, weil ich mich unge-
nügend vorbereitet oder imUnterricht
nicht aufgepasst habe.»

Dabei handeln die Eltern in guten
Absichten. EineMutter imKanton Lu-
zernwünscht sich für ihrenSohneinen
5er-Schnitt im Zeugnis, damit es beim
Übertritt in dieOberstufe für die beste
Leistungsklasse inder Sek reicht. «Das
öffnet ihm die Zukunft», sagt sie. Bei
Englisch und Französisch gehe es nun
mal nicht ohneÜben.

Guter Punkt: Englisch undFranzö-
sisch, zwei Fächer zum Büffeln, sind
nämlich Schulstoff, der in der Primar-
schule neu hinzugekommen ist. «Eine
deutlicheZusatzbelastung», findet die
Luzerner Mutter. Womit wir bei der
Frage wären, wie es denn früher war
undwarumdiebefragtenElterneinhel-
lig sagen, bei ihnen selbst hätten sich
dieElternwenigumihrLernenunddie
anstehenden Prüfungen gekümmert.
Auf Üben bestanden haben die Eltern
damals oft nur beim Instrumental-
unterricht, mit dem Argument: «Wir
haben bezahlt, also übe gefälligst.»

IntensivesEltern-Engagement
ist ansteckend
RüdigerMaas, SkeptikerderDefinition
von «gute Eltern», ist überzeugt, dass
das Eltern-Engagement in der Gesell-
schaft ansteckendwirkt: «Wir konnten
in Untersuchungen belegen, dass das
VerhaltendieserElternnicht im luftlee-
renRaum stattfindet, sondern es führt
dazu, dass vier bis fünf weitere Kinder
imKlassenverbandgenausobehandelt
werdenwollen.»

Dass Kinder nichtmehr nebenher-
laufen, sondern für Eltern zumProjekt
geworden sind, das Erfolg haben soll,
ist die bekannte, aber distanzierte An-
sicht. Die Realität ist emotional. Eine
Aargauer Mutter, deren Söhne heute
studieren, sagt imRückblick, sie kenne
fast ausschliesslich die Variante, dass
die Teenager klug seien, aber null Lust
auf Schule hätten. «Dann überbeissen
dieEltern.Aber siekönnen jaeigentlich
nix machen, ausser sich är-
gern, zwischendurch auf die
Kinder einredenundansons-
tenakzeptieren, dassdieKin-
der die Folgen ihres Verhal-
tens selber tragen müssen.»
Sie kenneabernur eineeinzi-
geMutter, diedas sogemacht
habe. «Der Rest überbeisst
und zahlt Nachhilfe.»

Das bringt die Lage ziem-
lich gut auf den Punkt. Auch
die Luzerner Mutter sagt:
«UnserebefreundetenEltern
lernenallemit ihrenKindern.
Nur eine Mutter nicht, und
die hat psychische Proble-
me.» Und wenn sie sonst so
die Klasse anschaue, dann
schrieben jene Kinder 4er-
Noten,derenEltern sichnicht
engagieren würden oder das
aus verschiedenen Gründen nicht tun
könnten.

Eine weitereMutter beschreibt die
Zwickmühle so: «Natürlich versuche
ich mir zu sagen, dass es nicht meine
Schuld ist,wennmeineKinder schlech-
te Noten heimbringen. Aber ich habe
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trotzdem ein schlechtes Gewissen.
Theorie undPraxis stimmenhalt nicht
überein!»

Die Theorie ist die: Jedes Kind in
der Schweiz findet mit egal welchem
Abschluss eine Weiterbildungsmög-
lichkeit, wenn es «den Knopf erst spät

auftut». In der Theorie
«sind Ausflüge wichtiger
als Prüfungen», «kann
«Schule nicht unser gan-
zes Leben bestimmen»,
«sind Noten nicht alles»,
«macht jedesKindseinen
Weg». Solches bekommt
man zu hören,wennman
dieSchlechtes-Gewissen-
Frage in einem Online-
Mütterforum stellt.

InderPraxis schicken
immer mehr Eltern ihre
Kinder früh inNachhilfe-
kurse, damit sie im lau-
fenden Unterricht an der
öffentlichen Schule ihre
Noten verbessern kön-
nen,wieChristinaBürgin
sagt, Leiterin der Miner-
va-Schulen Schweiz, wo

seit den 70er-Jahren Nachhilfe- und
Gymi-Vorbereitungskurse angeboten
werden.

Lerndefizite sollenschnell
ausgebügeltwerden
Denn auchwennRüdigerMaas das el-
terlicheÜberengagementgeisselt:Kin-
der, derenElternmit ihnen lernen, ha-
ben mehr Erfolg. Das sagt auch Anne
MarieWagner, seit 20 JahrenLernthe-
rapeutin in Aarau. Sie stellt aber nicht
fest, dass mehr Eltern überengagiert
seien. Das Problem sei vielmehr, dass
vielen Eltern heute die Zeit für konti-
nuierliche Begleitung fehle. «Ab No-
vember, wenn es um die Noten für
einen Schulübertritt geht, haben dann
plötzlich viele Kinder ein Lernpro-
blem», sagtWagner. «Dann reagieren
die Eltern manchmal überengagiert
und erwarten, dass die Probleme auf
die Schnelle geflickt werden.»

Früher habe das Üben kontinuier-
licher stattgefunden. Eltern würden
auch später auf die Lerndefizite auf-
merksam,weil inden«vielfältig gefor-
derten» Familien chaotischere Struk-
turen herrschten als früher unddie Fa-
milien viel öfter verplant seien als
früher. Rüdiger Maas dazu: «Jeder
möchte das Maximum von seinem
Kind, ohnewirklich auf es einzugehen.
Dann wird eher eine Nachhilfe oder
Frühförderung bezahlt.»

Maasglaubtdahernichtganzandie
gestiegeneBetreuungszeit.«DerFokus
liegt schon stärker auf den Kindern.
Aber es ist nicht effizient, wenn man
morgens in den Zoo geht, nachmittags
zum Kindergeburtstag und dann noch
was vorhat. Das ist keine hochwertige
Zeit, sondern ein Zuschütten.»

Betreuungszeit kannauch
überladensein
Die Zürcher Mutter mit dem Sohn im
Kurzzeitgymierzählt von ihrer eigenen
Schulzeit: «WirhattenandenWochen-
endennicht soviel vor. Samstagswaren
wir zu Hause, sonntags gingen wir am
Mittagmeistens zuBesuch.Einganzes
Wochenende waren wir selten weg.»
Ein weniger verplantes Familienleben

allein hat allerdings auch nicht zu
selbstverantwortetemLernengeführt.
DieMutter sagt, sie habe schlicht nicht
lernen gelernt und nichts gemacht, bis
kurz vor derMatur ein Brief von ihrem
Klassenlehrer zuHause imBriefkasten
lag mit der Warnung, dass der Ab-
schluss auf der Kippe stehe.

Was sollen also Eltern falsch ma-
chen, diemit ihrenKindern lernenund
knappeÜbertritte zuverhindernversu-
chen? Lernen braucht Zeit. Gerade
Französisch-, Englisch-Voci und das
Einmaleins.Genauwieein Instrument.
«Man muss dranbleiben», rät auch
LerntherapeutinWagner.Undsiewarnt
davor,mitWochenplänenzuvielSelbst-
verantwortungaufdieKinder zu schie-
ben.«AlsElternkannmanLeitplanken
undKontinuitätbieten.»SogarRüdiger
Maasfindet:Eltern solleneineLernzeit
definieren.«Die istdannunabänderbar
ohneVerhandlungenundAusnahmen.
Das gibtHalt, das ist Klasse!»

Undwenn das Kind nie auf seinem
Instrument übt? Maas hat selber drei
Kinder.Er sagt: «WenneinKindnurer-
zwungenermassen übt, führt das zu
einerAversiondemInstrument gegen-
über, dann wird nichts draus.» Maas
versucht stattdessen, ein Vorbild zu
sein, spielt Klavier, um die Freude
daran zu vermitteln.

Und bei den Hausaufgaben? Da
geht Vormachen schlecht. «Man kann
sagen: Das sind deine Hausaufgaben,
deine Lust, deine Langeweile. Damit
musst du selber klarkommen.»

WassolldasganzeLernen
überhaupt?
Maas sagt, er verstehe den Druck, der
da sei, gerade bei arbeitenden Eltern.
UndvieleElternwürdenes ja ausgewo-
gen machen, würden mal helfen, hät-
ten ein gutesBauchgefühl. «Aber viele
andere haben das nicht, sondern eine
grosseUnsicherheit in sich.»

Sohören sichwohl entspannteAka-
demiker-Eltern an, deren Kinder es
später auchmitminimalistischemLer-
nen an die Uni schaffen werden. Also
fragenwirnocheineMutter,welchedie
Sekundarschule besucht hat und eine
Berufslehre als Verkäuferin machte.
Und die damals nicht von den Eltern
gepusht wurde. Sie sagt: «Meine Mut-
ter war zu entspannt. Mein Vater ver-
suchte es sporadisch mit viel Drill.
Rückblickendwünsche ichmir, siehät-
ten mir stattdessen aufgezeigt, wofür
es sich zu lernen lohnt.»

Sie habe keinen Plan gehabt in der
Primarschule,wasdiesesLernen solle,
und erst in der Berufsschule verstan-
den,worumesgehe.«Dannschrieb ich
auch gute Noten. Ihrer 13-jährigen
Tochter versucht sie aufzuzeigen, wel-
che Berufe welche Abschlüsse benöti-
gen. «Ich helfe beim Lernen, wenn sie
mich fragt, oder organisiere Hilfe,
wenn ich’s nicht kann. Die Motivation
muss sie selber entwickeln.»

IntrinsischeMotivationnenntman
das.Vielehabendavongesprochen,El-
tern, Lerntherapeutin, auch Rüdiger
Maas.Man fördere sie zuwenig, fanden
sie.UndMaasglaubt:«WennElternmit
ihren Kindern lernen, sind sie später
deswegen nicht erfolgreicher. Lebens-
zufriedenheit kommt von der intrinsi-
schenMotivation,nicht,wennmanvon
aussen bespielt wird.»

Alle tun es. «Intensive Parenting» ist inner-
halb einer Schulklasse sogar ansteckend.
Bild: Plainpicture

«Sowirdes für
dieKinder

schwieriger zu
erkennen,

was ihreVerant-
wortung ist.»

RüdigerMaas
Generationenforscher
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